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Dany 


Sonnabend, den 12. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Buftanftalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Freitag 11. Februar. 
Im Laufe des geſtrigen Abends iſt die Ruhe auf 
keinem Punkte der Hauptſtadt geftört worden. Die 
Unruhen find alſo nunmehr als völlig beendigt an⸗ 
zuſehen. 

— Die „Marſeillaiſe“ iſt heute Morgen wieder 
erſchienen; dieſelbe kündigt an, daß Gambetta ver⸗ 
ſprochen hobe, das Miniſterium über die Veranlaſſung, 
welche zur Verhaftung der Redakteure der „Mar ⸗ 
ſeillaiſe“ geführt, zu interpelliren. 

London, Freitag 11. Februar. 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes beantragt 
Gladſtone, dem Fenierführer Roſſa als einem ver« 
urtheilten Verbrecher den Eintritt in das Haus zu 
verſagen. Moore beantragt die Ernennung eines 
Ausſchuſſes behufs Unterſuchung von Präcedenzfällen. 
Der Antrag Moore's, von den hervorragendſten 
Rechtsgelehrten unterſtützt, wird mit 30 gegen 8 
Stimmen abgelehnt. 


Politiſche Rundſchan. 

Das Abgeordnetenhaus ſetzte geſtern die Debatte 
über die Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben 
von 1868 fort. Nach längerer Debatte wird der 
Commiſſionsantrag: Nichtgenehmigung der 720,000 
Tol. Zinſen, mit großer Majorität angenommen; 
der zweite Antrag: die Staats ſchulden ⸗Commiſſion 
zu beauftragen, aus den Acten der Staats ſchulden · 
Verwaltung, deren Siellung zu dem Vorgange feſt⸗ 
zuſtellen, wurde mit 166 gegen 155 Stimmen ange- 
nommen. — 

Zwiſchen den Feudalen und Ultramontanen iſt für 
die nächſten Wahlen bereits ein Bündniß abgeſchloſſen. 
Man wird ſich gegenſeitig helfen, wie und wo es 
geht. Wahrſcheinlich wird dann im nächſten Landtag 
die längſt begrabene katholiſche Fraktion als eine Art 
von „patriotiſcher Partei“ nach bairiſchem Muſter 
wieder aufleben. 

Im Herrenbauſe regierte bisher die äußerſte 
reaktionäre Rechte. Jetzt hat ſich als Gegengewicht 
eine, fo zu ſagen, freifonfervative Fraktion gebildet, 
welche bereits 40 Mitglieder zählt und auf den dop⸗ 
pellen Zuwachs rechnet. In dieſem Falle würde die 
Fraktion die Majorität haben können, wenn nur 
immer alle, die dazu gehören, anweſend wären. Das 
Ganze wird nach Zeit und Umſtäuden feiner Ent⸗ 
ſtebung beinabe wie eine Abwehr gegen beabſichtigte 
Reſormen des Herrenhauſes aufgefaßt. 

Es war für das Abgeordnetenhaus eine peinliche 
Ueberraſchung, als ihm der Finanzminiſter in der 
Sitzung vom 7. d. M. die Frage vorlegte: „Wie 
denkt man hier über eine neue Staatsprämien - An⸗ 
leite?“ — Ich bin zwar — bemerkte der Miniſter 
beſchwichtigend — durchaus nicht geſonnen, in dieſem 
Augenblicke eine ſolche Anleihe zu machen; aher der 
Regierung liegt daran, die Anſichten des Hauſes in 
Betreff dieſer Anleihe Form kennen zu lernen. Bei 
den früheren Verhandlungen über dieſen Gegenſtand 
hat ſich nämlich die Regierung kein klares Bild davon 
machen können, ob das Haus nur dagegen ſei, daß 
das Recht zur Contrahirung von Prämien- Anleihen 
einzelnen Privatgeſellſchaften ertheilt werde, oder 
ob es grundſätzlich die Prämien -Anleihen überhaupt 
verwerfe. 

Herr Camphauſen hofft bei Gelegenheit der zu 
erwartenden Debatte auch die Anſicht des Hauſes 
über das Prämienſpiel zu erfahren für den Fall, daß 
etwa „Später daran gedacht werden ſollte, eine 
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1870. 
41 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin : Retemever's Ceatr.-Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
2 Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Engen Fort. — H. Engler's Annone.-Büreau. 
In Hamburg, Fraukf. a. M., Köl na. R. Berlin, Stuttgart. 


LTewzig, asel, Breslau, Zürich, Wien, Genfn, St.Gallen: 


Staatsprämien » Anleihe aufzunehmen.“ — Er muß 
alſo wohl ſchon jetzt eine dunkle Ahnung davon 
haben, daß 1) neue Anleihen über kurz oder lang 
nothwendig ſein werden, und daß es ihm 2) kaum 
gelingen werde, in der bisherigen Form Anleihen 
vortheilhaft zu placiren. — In früheren Zeiten fand 
der preußiſche Staat bei 4% procentigen Anleihen 
willig Geld, feine Papiere erfreuten ſich des allger 
meinen Vertrauens und hielten ſich — (kriegeriſche 
und Zeiten großer commercieller Kriſen ausgenommen) 
— auf dem Paricourſe. Heute ſtehen dieſe Papiere 
nicht voll 94, heute muß der Staat, wenn er Geld 
braucht, entweder einen höheren Zinsſatz oder ander⸗ 
weite Vortheile bewilligen. Solche Vortheile aber 
kann er bieten und dabei noch ein ganz hübſches 
Geſchäft machen, ſobald ihm geſtattet wird, mit ſeiner 
Anleihe ein Lotterieſpiel zu verbinden. Die 3% pro- 
centige preußiſche Prämien- Anleihe behauptet ſich auf 
115; die Wahrſcheinlichkeit liegt alſo vor, daß dem 
Staate durch eine neue Prämien- Anleihe nicht allein 
billiges Geld, ſondern obenein noch ein beträchtlicher 
Agio » Gewinn zugeführt werden kann. Ob es ſich 
für den Staat ſchicke, Geſchäfte zu machen, ob es 
der „höchſten ſittlichen Gemeinſchaft“, als welche man 
den Staat darzuſtellen pflegt, gezieme, auf die Spiel- 
luft des Volkes, alſo auf eine unſittliche Leidenſchaft 
zu ſpeculiren, — das freilich iſt eine andre Frage. 
Schon bei der erſten Berathung im Abgeordneten⸗ 
hauſe iſt, unſeres Erachtens, darauf mit einem ent- 
ſchiedenen „Nein!“ geantwortet worden. Beſſer, der 
Staat zahlt höhere Zinſen, als daß er das Capital 
durch Zufallsſpiel⸗Verheißungen anlockt. 

Noch find wir, dem Himmel ſei Dank, nicht fo 
ſchlecht geſtellt wie unſere ruſſiſchen und öſterreichi⸗ 
ſchen Nachbarn und die Regierungen, die ſich nur 
durch das Lottoſpiel erhalten können. Trotz des Eon» 
ſolidationsgeſetzes, trotz der traurigen Erfahrung, daß 
auch in einem conſtitutionell regierten und conttollir⸗ 
ten Staate Unregelmäßigkeiten und Etatsüberſchrei⸗ 
tungen vorkommen Können, iſt das Vertrauen auf die 
Solidität der preußiſchen Finanzen doch noch nicht ſo 
tief geſunken, daß Preußen gezwungen wäre, in Zei 
ten der Bedrängniß zu bedenklichen Mitteln und allzu 
großen Opfern ſeine Zuflucht zu nehmen. 

Traurig genug, daß in Preußen die Loospapiere 
faft aller Länder und bankeruter Communen Zugang 
finden, daß das Spielen in auswärtigen Lotterien 
zwar verboten, das Spiel mit Bukareſter, Mailänder, 
Finniſchen u. ſ. w. Looſen aber erlaubt iſt. 

Fortwährend bilden die deutſchen Verhältniſſe, 
und namentlich der Conflict der Staatsgewalten in 
Bayern, den Hauptgegenſtand der politiſchen Discufflon 
auf dem internationalen Gebiete. Selbſtverſtändlich 
ſind die Feinde der deutſchen Einheitsbeſtrebungen 
außer ſich, daß König Ludwig II., trotz des Miß⸗ 
trauensvotums der Kammern, das Portefeuille in 
den Händen des Fürſten Hohenlohe deläßt. Sie 
ſehen ſich denn auch bereits nach Mitteln um, ihre 
Preſſion zu fleigern, und greifen da naturgemäß den 
Gedanken auf, die Steuern zu verweigern. Die 
deutſchen Organe der particulariſtiſchen Partei meinen, 
es bliebe der Oppoſition nach den Erfahrungen der 
letzten Zeit gar nichts anders übrig, als zu dieſem 
Mittel zu ſchreiten. — 

Ueber die Zuſtände in Süddalmatien vernimmt 
man in Wien: Vor einigen Tagen erhielt der 
General Graf Auersperg vom Kriegsminſſterium den 
Befehl, die unter feinen Befehlen ſtehenden Truppen 
auf jene numeriſche Stärke zu reduciren, welche für 


Haaſenſtein & Vogler. 


den Garniſonsdienſt vor Ausbruch des Aufftandes 
normirt war und alle anderen Truppen zur Rückkehr 
in die noch zu beſtimmenden Garniſonsorte in Marſch⸗ 
bereilſchaft zu ſetzen. Gleichzeitig erhielt die t. K. 
Oberintendanz zu Trieſt die Ordre, mit der Direction 
des öſterreichiſchen Lloyd wegen Beiſtellung der zum 
Transporte der Truppen erforderlichen Schiffe in 
Unterhandlung zu treten. Beiden Befehlen war be⸗ 
ieits nachgekommen worden, als Telegramme des 
Kriegsminiſters ſowohl in Cattaro als in Trieſt die 
Ausführung der erſteren Befehle ſiſtirten. Als Grund 
wird uns verbürgt angegeben: Fürſt Nikita von 
Montenegro habe an den Kaiſer ein eigenhändiges 
Schreiben gerichtet und in den ernfteften Ausdrücken 
vor dem Zurückziehen der kaiſerl. königl. Truppen 
aus dem Cattareſer Bezirke gewarnt. Zur Begrün⸗ 
dung ſeiner Warnung machte er geltend, daß einer⸗ 
ſeits die zahlreichen Montenegriner, welche gegen 
feinen Willen und gegen fein Verbot an dem Auf- 
ſtande, theils in der Zuppa, theils in der Crivoscie 
theilgenommen haben, in Folge ihrer Unthätigkeit in 
ihren Gewerben verarmt find, ſich zu Banden organi- 
firen und die Boccheſen zur Wiederaufnahme der 
Feindſeligkeiten hetzen, andrerſeits aber, daß auch die 
Stimmung im Fürſtenthume Montenegro ſelbſt eine 
ſo drohende ſei, daß der Fürſt ſeine Unterthanen nur 
durch Anwendung der äußerſten Strenge im Zaume 
zu halten und der Kriegsluſt derſelben Zügel anzu⸗ 
legen im Stande ſei. — 

Die heilſame Folge der letzten Nächte in Paris 
iſt die Zunahme des Vertrauens der Bevölkerung 
auf die Umſicht und Feſtigkeit des Kabinets in 
kritiſchen Fällen und die ſteigende Entrüſtung des 
Volles gegen das Fratzenthum, das ſich „das Volk“ 
und „die Bürger“ nennt. Das Perſonal bei den 
Scenen am Montag und am Dienſtag Abend war 
daſſelbe wie früher, nämlich einige Demagogen von 
Profeſſion, hinter ihnen ein Schwarm von Gaſſen⸗ 
buben und halbwüchſigen Burſchen, verlorne Frauen⸗ 
zimmer und ähnliches Gelichter; dieſe Wolke wirbelt 
dann wie ein Mückenſchwarm durch die Gaſſen 
und lockt das ſchauluſtige Publikum heran. Unter 
den Verhafteten befindet ſich überwiegend die niedrigſte 
Hefe der Hauptſtadt. Ein Hauptzeichen dieſer Abende 
iſt die Sucht, die Vorgänge möglichſt grotesk und 
blutig darzuſtellen. Man erzählt ſich eine Menge 
ſchauerlicher Dinge und ungeheuerlicher Grauſamkeiten, 
an denen zum Glück kein wahres Wort iſt. Uebrigens 
befindet ſich unter den Schwerverwundeten u. A. auch 
eine elegant angezogene Dame, die ihre Neugier mit 
einem zerſchlagenen Schädel gebüßt hat. Von Seiten 
der bewaffneten Macht iſt kein Schuß gefallen. Die 
wahren Arbeiter halten ſich von den unvertheidigten 
Barrikaden fern und fie find es gerade, welche Be» 
dauern, daß dieſe Vorgänge die ſchon ohnehin nicht 
allzu reichliche Arbeit verkürzen. So find denn auch 
die wirklichen Arbeitertheile der Stadt und namentlich 
der Faubourg St. Antoine durchaus ruhig geblieben. 
Leider erſchwert die unabkühlbare Neugier der Parifer 
den Agenten der bewaffneten Macht die Arbeit in 
unberhältnißmäßiger Weiſe und die Neuzierigen, die 
überall dabei fein müſſen, „wo etwas los ift“, werden 
fo Complicen der Unruhſtifter. — 

In Petersburg ſtehen ſcharfe Repreſſibmaßregeln 
in Ausſicht, welche die vom regierenden Kaiſer vor⸗ 
genommene Adminiſtrativreform in ihren widtigften 
Punkten auf den Standpunkt des Nifolai’jchen Regime 
zurückſchrauben. Erregt von der Socialiſten » Ber, 
ſchwörung, iſt das Miniſterium des Innern dahin 


e. 


gelangt, dem Kaiſer in einem Specialbericht die 
Wiederherſtellung der von den Provinzialgouverneuren 


früher beſeſſenen Allmacht zu empfehlen. Die Pro- 
vinzial » Regierungscollegien follen wieder aufgehoben 
und ihre Autorität einfach in die Hände des Gonder⸗ 
neurs zurückgegeben werden; das Recht des directen 
Verkehrs zwiſchen den erwählten Munzeipalbehörden 
und den Controlſtellen in St. Petersburg fol eben⸗ 
falls zu Gunſten des Provinzialgouverneurs abge · 
ſchafft werden; die Polizei ſoll von jeder Rückſicht 
auf richterliche Befehle wieder befreit und demſelben 
oberſten Provinzialchef zur beliebigen Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden. 
Erwägung gezogen und zunächſt vom Miniſterrath 
darüber einen Geſammtbericht eingefordert. Wenn 
man bedenkt, daß die Einrichtungen, um deren Ab⸗ 
ſchaffung es ſich jetzt wieder handelt, erſt vor wenigen 
Jahren eingeführt worden, um der in der Bureau 
kratie herrſchenden Corruption und Willkür eine 
Schranke zu ſetzen, ſo kann man nur bedauern, daß 
eine einzige Perſon in jeder Provinz von Neuem 
omnipotent gemacht werden fol. Obenein iſt dieſe 
Omnipotenz, die, von einem einſichtigen Ehrenmanne 
ausgeübt, unter ruſſiſchen Zuſtänden Maaches für 
ſich hätte, nur eine ſcheinbare. In Wahrheit geht 
damit die Gewalt nicht an den Gouverneur, ſondern 
an die Unterbeamten der Polizei über. Der Pro ' 
vinzialgouverneur, der nicht Alles ſelbſt entſcheiden 
kann, muß feine underantwortliche Autorität mit einer 
großen Anzahl ebenfalls unverantwortlicher Gehilfen 
theilen, und da die rufſiſche Bureaukratie in ihren 
unteren Rängen nun einmal noch keine ſittliche Hal⸗ 
tung ertangt hat, fo läuft das Ganze darauf hinaus, 
daß die kleineren Beamten bis auf den Gensd arm 
hinab wieder thun können, was ſie wollen, wie in 
der guten alten Zeit. Bis zu welchem Grade fie 
von dieſer Latitüde einem wehrloſen und ſauftmüthigen 
Volke gegenüber Gebrauch gemacht haben, darüber 
baben die Enthüllungen aus der Nikolab'ſchen Zeit, 
die zu Anfang der jetzigen Regierung offen gedruckt 
werden durften, eigenthümliche Belege. Soll etwa 
dem eutſittlichenden Treiben wieder Thor und Thür 
geöffnet werden? — 5 

Die jetzt beendigte Rekrutirung ia Rußland wurde 
in dieſem Jahre mit großer Energie betrieben. 
Trotzdem haben ſich viele junge Leute der Militär 
pflicht dadurch zu entziehen gewußt, daß ſte auf 
preußiſches Gebiet flüchteten und, da ſie nach Auf⸗ 
bebung der Kartelleonvention nicht mehr ausgeliefert 
werden, ſich bei Gutsbeſitzern und Landwirthen als 
Knechte vermietheten. Sie finden überall gute Auf 
nahme. Dagegen geht es den Gemeinden, deren 
Mitglieder die Flüchtlinge waren, ſchlechter. Dieſelben 
müffen füt jeden Deſerteur eine Strafe von 500 
Rubeln erlegen. — 


Locales und Provinzielles, 
Daazig, den 12. Februar. 

— Eingegängener Depeſche zufolge hat geſtern die 
preußiſche Corvette „Eliſabeth“ den Hafen von Porth⸗ 
mouth verlaſſen had iſt nach der Oſtſee aͤbgeſegelt. 

— Es iſt ſchon gemeldet, daß auf königl. Bes 
ſtimmung die Dienſtzeit in den oſtaſtatiſchen Gewäſſern 
und eine Reiſe von mindeſtens dreizehnmonatlicher 
Dauer außerhalb der Oſt⸗ und Nordſee, den Mann⸗ 
ſchaften doppelt angerechnet werden fol. Auf Grund 
einet jüngſt ergangenen allerhöchſten Cabinetsordre 
ſoll dieſe Doppeltes hau auch für die Berechtigung 
zu den Dienſtaus zeichnungen in Anwendung kommen. 

— Um Auswanderer „zum Nachdenken zu veran- 
laſſen“, veröffentlicht ein Londoner Blatt folgende 
Facta: In der Stadt New-Mork befinden ſich 50,000 
Arbeiter ohne Beſchäftigung und in den ländlichen 
Diſtrikten des Staates Newyork 100,000 in gleicher 
Lage. In Chicago iſt die Ziffer 20,000 und fo 
nach Proportion in vielen andern Städten. 

— Das bieſige Comits zur Gründung einer 
chewiſchen Fabrik hat das Liedtke 'ſche Grundſtück 
in Legan für 17,300 Thlr. erworben. 

— In den Küchen des Armen ⸗Unterſtützungs⸗ 
Vereins wurden geſtern ca. 700 Portionen Suppe 
an Arme ausgegeben. Der Bedarf ſteigert ſich 
täglich, und wenn die gegenwärtige Kälte und Arbeits. 
lofigtelt noch lange anhalten ſollte, dürfte der Verein 
mit den ihm zur Dispeſition ſtehenden Mitteln nicht 
im Stande ſein, den an ihn geſtellten Anforderungen 

eallgen. 

10 = 95 der geſtrigen Verſammlung des „Bürger⸗ 
Vereins“ ſchritt der Vorſitzende, Herr v. Brauneck, 
zunächſt zur Wahl von 11 Vertrauensmännern, welche 
dem Vorſtande cooptirt werden ſollen. Die Verſamm⸗ 
lung entſchied ſich dahin, daß die Wahl durch Aecla⸗ 
mation ausgeführt werden ſolle. Es wurden gewählt 


Der Kaiſer hat dieſe Vorſchläge in 


die Herren: Fuhrmann, Töpfermeiſter Grönke, 
Pietzker, Hagemann, Optikus Müller, Mar ⸗ 
tens, Schloſſermſtr. Treichel, Becker, Pfeif⸗ 
Ueber eine einge⸗ 
gangene und berlefene Frage wurde ihres ungeeigneten 


fer, v. Kuleſſa, Scheibe. 
Inhaltes wegen die Diskuſſton entzogen. Der Ver⸗ 


ein zählt gegenwärtig 150 Mitglieder. Der Antrag 


des Herrn Müller, auch Wittwen, welche Eigen- 
thümerinnen find, als Mitglieder aufzunehmen, blieb 
unerledigt. 


— Geſtern Abend, während der „Nautiſche Ver⸗ 
ein“ im Gewerbehauſe, unten im kleinen Saale, über 
das Seerecht debattirte, iſt ein Langfinger trotz des 
aus gehängten Plakats „Ausſchließlich für den Nauti⸗ 
ſchen Verein reſervirt“, dennoch in den daran ſtoßen⸗ 
den Saal, worin die Garderobe der Mitglieder 
ſich befand, eingetreten, nicht etwa um ſich an der 
Der 


Debatte zu betheiligen, ſondern um zu ftehlen. 
Spitzbube muß Sachkenner geweſen ſein, da er unter 
den dort befindlichen Pelzen ſich den koſtbaeſten, den 
des Herrn Rechts⸗Anwalt M. auswählte; man ſagt, 
daß derſelbe 280 Thlr. gekoſtet hat. 


— (Die Form der Teſtamente.) Die letztwillige 


Erklärung Jemandes, auf wen nach ſeinem Ableben die 


Geſammtheit des von ihm binterlaſſenen Vermögens, 
ganz oder zu einem beſtimmten Theile, eigentbüm lich 
übergehen ſoll, neunt man Erbeinſetzung. Dieſelbe kann 
einfeitig nur in einem Teſtamente abgegeben werden. 
Ein Teſtament kann nach dem Landrecht jeder errichten, 
welcher das vierzehnte Lebensjahr Hus 102 hat, und 
zwar Ehefrauen ohne Wiſſen und Willen ihres Mannes, 
Kinder ohne Genehmigung, ja ſogar gegen den Willen 
der Eltern, Bevormundete ohne Beitritt des Vormundes. 
Erforderlich iſt jedoch, daß Kinder im Alter zwiſchen 14 
und 18 Jahren das Testament gerichtlich zu Protokoll 
erklären, d. h. daß ſie der aus einem Richter und einem 
Protokollführer beſtehenden Gerichtsdeputarlon mündlich 
erklären, wie fie es nach ihrem Tode mit ihrem Nach⸗ 
laſſe gehalten wiſſen wollen, wer ihn und zu welchen 
Theilen erhalten ſoll, und daß der Richter dieſe Er- 
klärung mit Hilfe des Protokollführers zu Papier bringt. 
Für alle anderen, d. h. alle wenigſtens 18 Jahre alten 
Perſonen, ſofern fie nur nicht blind, taubſtumm, Leſens 


und Schreibens unfundtg find, reicht es dagegen ſchon 


aus, wenn ſie einen vorher aufgeſetzten, von ihnen 
jedoch geleſenen und eigenhändig unterſchriebenen Aufſfatz 
dem Gericht verſiegelt mit der Ekklärung überreichen, 
daß derſelbe ihr Teſtament enthalte. Das Hinterlegen 
eines ſolchen Aufſatzes bei Gericht nennt man „ein 
Teftament gerichtlich niederlegen.“ Jedes Teſtament er- 
hält erſt feine Glltigkeit durch die Mitwirkung des 
Gerichtes. Ein Aufſatz, in welchem über den zu ver⸗ 
bleibenden Nachlaß verfügt wird, iſt dagegen ohne jede 
rechtliche Wirkung, bis der Richter ihn angenom- 
men hat. Es erlangt eine letztwillige Willensverord⸗ 
nung, welche zu gerichtlichem Protokolle erklärt wird, erſt 
ihre Kraft, wenn der Teſtator und die Gerichtsdeputirten 
das Protokoll unterſchrieben haben. Die gerichtliche Ein- 
ſiegelung iſt kein ſo weſentliches Erforderniß für die 
Giltigkeit, als daß nicht, wenn der Teſtator während des 
Verſtegelns feiner Erklärung verfterben ſollte, das 
Teſtament als ſolches ſchon gelten könnte. Die Gültigkeit 
eines gerichtlich niedergelegten Teſtaments beginnt mit der 
Unterſchrift der Uebergabe - Verhandlung ſeitens des 

eſtators und der Gerichts⸗Mitglieder. Die Uebergabe 
geſchleht nämlich in der Weiſe, daß die Gerichtsdeputakion 
eine Verhandlung aufnimmt, in welcher der Teſtator 
erklärt, daß der übergebene Aufſatz ſeinen letzten Willen 
enthält. Die rechtliche Wirkung beider Arten Teſtamente 
(des übergebenen und des gerichtlich aufgenommenen) iſt 
dieſelbe. Man thut gut, die erſtere Form zu wählen, 
einmal, weil ſie nur halb ſo viel Koſten verurſacht, 
ſodann, weil fie eine gründlichere Durcharbeitung der 
Willenserklärung ermöglicht, als der Richter beim beſten 
Willen zu leiſten im Stande iſt, endlich weil man nur 
ſo zu einer Abſchrift der abgegebenen Erklärung gelangen 
kann. Irgend welche Formeln und Redewendungen ſind 
in dem Aufjage nicht zu beachten, ſo daß alſo Jeder ſich 
fein Teſtament ſelbft entwerfen und ſchreiben kann und 
die Zuziehung eines Rechtskundigen um jo mehr über. 
flüſſig iſt, als die gangvaren Formularbücher ſehr 
gediegene Muſter für Teſtamente zu enthalten pflegen. 
Blinde, des Leſens und Schreibens Unerfahrene, an den 
Händen Gelähmte und periodiſch Geiſteskranke dürfen 
kein verſtegeltes Teſtament, wohl aber ein offenes über. 
geben, welches im Beiſein des Richters, bei Blinden 
durch einen für fie geſtellten Curator unterſchrieben, 
von den anderen Perſonen in Zeugengegenwart unter 
kreuzt, reſp. unterſchrieben wird. Es geſchieht dles zur 
Herſtellung der Gewißheit, daß kein unrichtiges Schrift 
ſtück als Teſtament untergeſchoben ift, und bei den 
Geilſteskranten, daß fie auch wirklich in verfügungs 
fühigem Zuſtande das wollen, was der Schriftſaß ent- 
baͤlt. Taubſtumme können ein verfiegeltes Teſtament 
überreichen, doch macht die Uebergabeverhandlung um- 
ftändlide Abweichungen nöthig, weil die Fragen ihnen 
ſchriftlich vorzulegen und von ihnen ſchriftlich zu be- 
antworten ſind. In der Rezel darf in der nämlichen 
Urkunde nur eine Perſon teſtiren. Ehegatten machen 
eine Ausnahme. Sie dürfen in derſelben Urkunde ſich 
wechſelſeltig zu Erben einſetzen (wechſelſeitiges Teftament.) 
Alle Teſtamente werden in Gegenwart der Teſtirenden 
gerichtlich verſiegelt und fo im Gerichtsdepoſttorium auf- 
bewahrt, um jedes Unterſchieben zu vermeiden. Nach 
dem Tode des Erblaſſers kann jeder, der die Quittung 
über die Niederlegung und den Todtenſchein des Erb⸗ 
lafſers beibringen kann, die Eröffnung; (Publication) 
verlangen, die darin beſteht, daß das Teſtament, nach 
Feſtſtellung feiner Identität, von dem Richter vorgeleſen 


wird. In der Rheinprovinz und den Landftrichen, wo 
in Preußen gemeines Recht gilt, kann der Notar Teſta⸗ 
mente aufnehmen, was unter der Herrſchaft des Land⸗ 
rechts unerlaubt iſt. 

— lPolizeiliches.] Die unverehel. Maria 
Kletſt, welche ſich auch Schulz nennt, hat ihren 
Wieihsleuten, den Arbeiter Burandt'ſchen Ehe⸗ 
leuten, 4 Pfandſcheine geſtohlen. Dieſelben wurden 
angehalten, als ihr Verkauf durch eine dritte Perſon 
verſucht wurde. — Der Arbeiter S. wurde arretirt, 
weil er in Legan ein Stück Holz geſtohlen hat. — 
Geſtern Abend ſtahl ein Raabe von einem offenen, 
bei Petershagen vorbeifahrenden Wagen eine Violine. 
Der Kutſcher bemerkte zufällig den Diebſtahl, und 
als er den Thäter verfolgte, warf dieſer die Violine 
weg und entfloh. — Geſtern wurde einem Bezirks⸗ 
vorſteher des Armen⸗Unterſtützungs⸗Vereins von einem 
Armen ein Paar Hoſen aus dem Hausflur geſtohlen. 

— Geſtern Nachmittag kurz nach 3 Uhr wurde 
die Feuerwehr nach dem Grundflücke Feldweg Ne. 5 
alarmirt. Daſelbſt brannten die Träger eines im 
Parterre befindfigen Rauchmantels nebſt der Balken⸗ 
lage und Dielung der 1. Etage. Die in Rede 
ſtehenden Träger lagen dicht an einem im Parterre 
angelegten ruſſiſchen Rohre, hatten ſich in Folge 
deſſen entzündet und das Feuer auf die bereits er⸗ 
wähnten, ihnen zunächſt liegenden Holztheile fort⸗ 
gepflanzt. Durch Freilegung des brennenden Holzes 
und unter Anwendung einer Spritze wurde das Feuer 
durch die Feuerwehr auf ven eignen Heerd beſchränkt. 

— Wie und amtlich mitgetheilt wird, entbehrt der 
in Nr. 31 des Danziger Dampfboots am 7. Februar 
c. befindliche Aufſatz, betreffend eine ſtattſindende Ueber⸗ 
füllung des hieſigen Polizei⸗Gefängniſſes nach den 
angeſtellten Ermittelungen der Begründung. Das 
Polizei⸗Gefängniß enthält nicht 10, fondern 12 Zellen 
und von dieſen ſind 10 heizbar. Die Räumlichkeit 
dieſer 10 Zellen iſt der Art, daß bei dem im 
Jahre 1868 hier herrſchenden Typhus in dieſelben, 
ohne daß die meyſchliche Geſuadheit gefährdet worden 
wäre nach dem ärztlichen Gutachten 43 Perſonen 
aufgenommen werden konnten. Können bei einer 
Epidemie 43 Perſonen in das Gefängniß aufgenom- 
men werden, fo gewährt wohl bei einem herrſchenden 
guten Geſundheitszuſtande in der Stadt jede einzelne 
Zelle hinlänglichen Raum für 3 Perſonen mehr, ſo 
daß alſo im Ganzen 73 Perſonen in das Polizei⸗ 
Gefänguiß aufgenommen werden können. Iſt dieſe 
Zahl 73 hin und wieder um einige Perſonen über⸗ 
ſchritten, fo hat ſolches geſchehen müffen, weil obdach⸗ 
loſe Perſonen auf ihren Aatrag für die Nacht in das 
Gefängniß aufgenommen werden mußten. Erwägt 
man aber, daß obdachloſe Perſonen größtentheils nur 
zur Winterzeit ihre Aufnahme in das Polizeigefäng⸗ 
niß nachſuchen, daß dieſelben nur über Nacht, alſo 
etwa 8 bis 9 Stunden im Gefängniß verbleiben, 
und daß die jetzt herrſchende kalte Witterung es wohl 
geſtattet, daß auch über 73 Perſonen kurze Zeit hin⸗ 
durch im Gefängniß verbleiben, fo kann wohl von 
einer Gefährdung der menſchlichen Geſundheit nicht 
die Rede fein. Uebrigens iſt von jeher einer Ueber⸗ 
füllung des Gefänguſſſes dadurch entgegen getreten, 
daß die Bollſtreckung von durch polizeiliche Strafe 
mandate feſtgeſetzten Gefänguißſtrafen ausgeſetzt worden 
lad, bis der Raum die Aufnahme geſtattete. 

— [Beihfel- £raject.] Terespol-Culm, Warlubien- 

udenz und Czerwinsk N 
1175 ben 2 5 Eisdec. atienwerder mit Fuhrwerk 

— [Gegen Hausdiebe.] Unehrliches Gesinde 
und dergl. find oft ſchwer zu ertappen, mamentlid) 
jene gefährliche Species, die ſich dorf und ſchlau 
an Geld vergreiſt, ohne daß es immer möglich iſt, 
Alles vor ihren Langäingern unter Verſchluß zu hal 
ten. Zeichnung des Geldes mit Kreuzen oder Strich en 
bilft oft nicht, wenn der Dieb das Geſtoblene zu 
verbergen weiß. — Ein Arzt erzählte ung einmal, 
auf welche erfinderifche Weiſe er feinen Dieb entdeckte, 
und da dies Mittel nachahmenswerth iſt, fo finde es 
hier feinen Plaß. Er beſtreute nämlich das dem 
Angriff aus geſetzte Geld mit gepulvertem Höllenſtein. 
Der Dieb griff wieder zu; der Arzt wartete einen Tag, 
rief fein Dienftperfonal zuſammen und ließ ſich die Hände 
zeigen. Sieh da! die Fingerſpitzen und ſelbſt die 
inneren” Wandungen des Einen waren kohlſchwarz, 
ſelbſt das Viergroſchenſtück, das er feſt in die Hand 
gepreßt haben mußte, hatte rund ſeine Spur zurück⸗ 
gelaſſen! Somit war der Dieb entdeckt. Das Höllen⸗ 
ſteinpulver liegt trocken auf der Münze, ohne dieſe 
anzugreifen, es braucht auch gar nicht dick dazwiſchen 
geſtreut zu werden, nur, ſobald es die menſchliche 
Haut berührt, näßt es an von deren Aus dünſtung. 
Wir empfehlen dies Mittel zur Nachachtung. — Jeder 
aber, der in die Lage kommen kann, es zu brauchen, 
plaudere nicht unnöthig davon, — ſonſt möchten die 
Hausdiebe — Handſchuhe anziehen. 


. 


Königeberg. Viele angehende Juriſten, Wer 
ferendarten, Aſſeſſoren und ſelbſt Richter nehmen hier 
Unterricht in der kaufmänniſchen Buchführung, und 
zwar auf Wunſch des Präſidenten des oſtpreuß. Tri⸗ 
bunals. In dieſer Zeit, wo die Concurſe graffiren 
und häufig Kaufleute wegen fahrläfſigen Bankerotts 
auf die Anklagebank kommen, iſt eine Kenntniß von 
der Buchführung für Concursverwalter, Stams an⸗ 
walt und Richter von großer Wichtigkeit. 

— Wieder bat übermäßige Trunkſucht und der 
Schnaps in Königsberg ein Menſchenleben gefordert. 


Am Sonnabend wurde in einer Schnapskneipe eine 


Wette entrirt, bei der ein Soldat des 43. Jnf.⸗Regmts. 


is ſich übernahm, ein Quart Schnaps auf ein Mal 
Um die Wette, welche noch 
größere Quantitäten Branntwein in Ausſicht ſtellte, zu 


austrinken zu wollen. 


gewinnen, that er, wie er verheißen, doch nach dem 
Genuſſe des einen Quarts fiel er beſtnnungslos zu 
Boden; er mußte nach dem Lazareth geſchafft wer⸗ 
den und ſtarb daſelbſt bereits am andern Tage. 


Der Brougham der Frau Räthin. 
(Fortſetzung.) 
Die Frau Räthin hielt es für ſehr überflüſſig, 


etwas zur Berahi'gung des Unglücklichen zu thun; ſie 
beobachtete vielmehr mit vielem Behagen deſſen Selbſt · 
Sie glich in dieſer Beziehung jenen 


quäle reien. 
Wucher pflanzen, die deſto üppiger blähen, je mehr 
Nachbarinnen ihretwegen verſchmachten. 


Käferbein's Charakter dagegen hatte die Eigenſchaft 


der Hälſenftuchte, die um fo weicher werden, je länger 


fie ſieden. Er fand nach und nach, daß die Wünſche 


feiner Gemahlin verzeihlich, ja gerechtfertigt ſeien, und 
als nun gar Woche um Woche verging, ohne daß er 
ein Anzeichen entdecken konnte, welches auf den Verrath 
der ehelichen Treue feiner Gattin gedeutet hätte, fo 


beſchloß er, den häuslichen Frieden durch eine glänzende 
Equipage zu erkaufen. Das kurz bevorſtehende Weih⸗ 
nachtsfeſt follte der Ver ſöhnungstag werden. Käferbein 
beauftragte einen Commiſſionar mit dem Ankauf eines 


eleganten Brougham'e. Die Bankiersfrau rollte mit 


e nem Apfelſchimmel durch die Straßen und deshalb 
glaubte der Herr Rath, das Roß feiner Gattin müſſe 
eine deſtinguirtere Robe haben und eine Iſabelle oder 
Ein Roßkamm verſprach, etwas 


eine Schecke fein. 
Vorzügliches der Art beſorgen zu wollen. 


Dieſe Vorbereitungen trugen weſentlich zur Erhei⸗ 
terung der Gemüthsſtimmung Käfer bein's bei. Er 
ward wieder ganz unbefangen feiner noch fortwährend 
grolleuden Frau gegenüber und lächelte ſogar ganz 


ſelbſtzufrieden, wenn die bittere Laune derſelben ſich 
durch herbe Aeußerungen Luft machte. Selbſtverſtänd⸗ 
lich war dieſe Haltung des Stillvergnügten nicht ge- 
eignet, den Galgenhumor der fi 

herabzuſtimmen, und wenn Käferbein ſich nicht ſo 
ſehr in die Ausſicht auf die Ueberraſchung am Chriſt⸗ 
gebend verliebt gehabt kätte, er würde fein Leben uner⸗ 


träglich gefunden haben. Der Brougham langte wenige 


Tage vor Weihnachten an und wurde Abends heimlich 
in die vorhandene Remiſe geſchafft. Die Iſabelle 
ſtand auch zur Dispofition, ein Kutſcher war gemiethet 
und in reich galonirte Livre geſteckt, und Käferbein 


hätte der Zukunft einige Tage ſtehlen mögen, um den 


24. December ſchneller erleben zu können. 

Je mehr ſich aber, wie geſagt, die innere Zur 
friedenhein in dem Weſen des braven Mannes aus- 
prägte, deſto empfindlicher, ja verbiſſener zeigte ſich 
Flora, und es bereitete ihr ein wahres Vergnügen, 
als fie von Benno von Alten ein Billet empfing, 
worin er um eine heimliche Unterredung bat. Die 
gereizte Frau antwortete ſofort und ſetzte die Zuſam⸗ 
menkunft auf den dritten Feiertag feſt, batte aber 
außerdem die Malice, das Convert von Beuno's Brief 
auf einen Tiſch zu legen, wo daſſelbe von ihrem 
Gemahl gefunden werden mußte. Käferbein erſpähte 
auch in der That das Couvert, erkannte die Hand⸗ 
ſchrift, und die kaum überwurdene Eiferſucht begann 
wieder zu ruworen. Er bezichtigte aber ſich ſelbſt 
der Schuld wegen eines möglichen Fehltrittes ſeiner 

rau und zürnte nur darüber, daß nicht, wie in 
manchen andern Ländern, der St. Nicolas, der 6. Dee., 
das Feſt der gegenfeitigen Geſchenke mit ſich bringe. 

Benno von Alten halte die allerdings gewiſſer⸗ 
maßen höchſt formelle Einladung Flora's für den 
dritten Feiertag erhalten. Der Leſer weiß bereits, 
daß der junge Edelmann ziemlich dreiſt und ſelbſt 
bewußt war. Ihm galt die Antwort Flora's über⸗ 
haupt ſchon als ein gewiſſer Sieg, und er vermeinte, 
der Dame keine größere Weitznachtsfreude bereiten zu 
können, als wenn er ſchon am Chriſtabend zu ihr 
eile. Er entſchloß ſich dazu um ſo ſchneller, als er 
wußte, daß Rath Käferbein bereits ſeit einigen Monaten 
jeden Nachmittag ein Stündchen in einem Cafe zu 
verleben pflege, — 


ſchönen Chehälfte 


belegenen Markthalle und in dem vor dem Roſenthaler 


auf 412 in Italien, auf 446 in England, auf 463 
in Frankreich, auf 595 in der Schweiz und auf 664 
in Skandinavien kommt. 

— Dänemark wird von deutſchen Haarkäufern 
heimgeſucht. Es find, wie man hört, zwei Herren, 
welche Dänemark unter ſich getheilt haben. Von 
Flensburg aus, wo fie ihr Stabs quartier haben, 
barbirt der eine Jütland, der andere die Jnſeln; fie 
leiten den Aufkauf mit Hilfe von 80 Frauen, welche 
5 Thlr. für jedes Pfund Haar bekommen, das ſie 
abliefern. Eine dieſer Frauen Fol in einer Woche 
folchergeſtalt eine reine Einnahme von 55 Thlru. 
gehabt haben und bomorirte überdietz ihre Gehilfin 
mit einem Wochenlohn von 4 Thlru., freier Statton, 
Wäſche und Beförderung. Daß manches arme Mädchen 
ſich ihres beſten Schmuckes für 4, 5 bis 6 Mk. 
däniſch berauben läßt, erficht mun daraus, duß die 
Aufkäufer allein in Odenſe für ca. 400 Thlr. Haare 
gekauft haben. 

— Eine in Marſeille wohnende Dame kam vor 
einigen Tagen aus der Meſſe, die ſie in der Drei⸗ 
faltigkeitskirche gehört hatte, und ging allein den 
Boulevard des Muſeums entlang. Plötzlich hört ſie 
haflige Schritte hinter ſich und fühlt, wie eine Hand 
ſich zwiſchen ihren Arm drängt und denſelben unter⸗ 
faßt. — Ganz überraſcht kehrt ſie ſich um und be⸗ 
merkt einen ſehr elegant gekleideten Herrn, der ihr 
aber durchaus unbekannt iſt. — Die Dame will ihren 
Arm losmachen, aber der Unbekannte hindert ſie daran 
und ſagt im eleganteſten, reinſten Franzöſiſch (wäh⸗ 
rend man fonft in Marſeſlle Dialect zu ſprechen 
pflegt): „Madame, ich muß Sie um Entſchuldigung 
bitten, Sie halten mich vielleicht für einen Mann, 
der Liebesabenteuer ſucht, aber da irren Sie, ich bin 
nur ein Dieb. Ich werde verfolgt, und zwar iſt die 
Polizei mir nahe auf den Ferſen, fie weiß, daß ich 
in dieſer Stadt fremd bin; wenn ſie mich aber in 
der Geſellſchaft einer fo ehrenvoll bekannten Dame, 
wie Sie jedenfalls fein werden, ſieht, wird fie jeden 
Verdacht gegen mich aufgeben!“ 

— Ein ſehr angeſehener Londoner Arzt Dr. Thompfon 
hat in einem öffentlichen Vortrage über „Erkältungen“ 
bewieſen, daß die beſte und rapideſte Kur die Pflege 
des Durſtes Sei. Zuerſt habe der Patient ein tür⸗ 
kiſches oder anderes heißes Bad zu nehmen, ſich im 
Hauſe zu halten, nur flöffige Nahrungsmittel in 
Geſtalt concentrirter Bouillon zu ſich zu nehmen, und 
auch dem nachhaltigſten Durſt nur einige Löffel au⸗ 
derer Flüfſigteit zu bieten. Alle erhitzten Getränke, 
vor Allem Spirituoſen, unterſagt Dr. Thompſon auf 
das Unerbittlichſte. 

— [Verſchiedene Looſe.] Diefer Tage if 
der Biſchof von Kilmore (Irland) geſtorben, der ſich 
eines jährlichen Einkommens von 150,000 Fred. er⸗ 
freute. Von dreien feiner Mitmenſchen, die am 
gleichen Tage geſtorben, ſagt der Bericht einer Lon⸗ 
doner Todtenſchau: „Tod aus natürlichen Urſachen, 
beſchleunigt durch ärmliche Nahrung“ — „Tod im 
Folge Entzündung der Lungen, beſchleunigt durch 
Mangel an Nahrung“ — „Tod durch Hunger.“ — 
Der dritte dieſer Fälle betraf einen 54 Jahre alten 
Schreiber, der nicht ſo viel Kraft hatte, etwas Thee 
und Arrow⸗Root zu ſich zu nehmen, und auszuſagen, 
daß er aus Mangel an Geld 6 —7 Tage ohne Nabe 
rung geblieben ſei. Die Sektion zeigte Haut und 
Knochen, erſtere wie Pergament; keine Spur don 
Fett, das Blut ſpärlich und hell, die Muskeln bleich. 
So ſagt der amtliche Bericht. 

— [Ein brennender Othello.] Im Theater 
zu Lyon kam kürzlich bei der Vorſtellung der Oper 
„Othello“ ein Zwiſchenfall vor, der erſt das Publikum 
in große Beſtürzung verſetzte, aber ſchließlich noch 
einen heiteren Ausgang nahm. Im vierten Akte, wo 
der grauſame Mohr mit einer Lampe in der Hand in 
das Schlafzimmer Desdemonens trat, explodirte die 
mit Spiritus gefüllte Lampe aus irgend einem unbe⸗ 
kannten Grunde in der Hand des Schauſpitlers, 
welcher die Rolle des Othello hatte, und der brennende 
Spiritus floß ihm über die Hand und die Finger. 
Othello vergaß feine Eiferſucht und trug mit lobens⸗ 
werther Geiſtesgegenwart die Lampe bis zu dem Tiſche, 
an dem die Harfe ſeiner ungkücklichen Gattin lehnte. 
Aber die Tiſchdecke und die Harfe fingen auch ſchnell 
Feuer und Othello, den Feuerwehrmann ſpielend, 
löſchte erſt feine brennende Hand, dann das flüffige 
Feuer an der Harfe und auf dem Teppich. Dann, 
nachdem er ſeine ſtark ſchmerzenden Finger mit einer 
unwillkürlichen Bewegung hin⸗ und hergeſchwippt, was 
eine Heiterkeit hervorrief, au der er ſelbſt theilneh- 
men mußte, nahm er feinen lyriſchen Zorn wiener 
auf, erweckte, überhäufte mii Beleidigungen und er⸗ 
mordete, als ob nichts weiter vorgefallen wäre, ſeine 
einſt ſo geliebte Gattin. 


Rath Käferbein's Hans liegt an der ſogenannten 
Promenade, die mit hohen Linden beſetzt, zu beiden 
Seiten villenartige Gebäude hat und das ariſtokratiſche 
Quartier der ziemlich bedeutenden Propinzialſtadt 
bildet. Das Käferbein'ſche Haus hat einen kleinen, 
ierlich gehaltenen Vorgarten. Hinter dem Gebäude 
lahr eine Rampe unmittelbar in einen unt Park⸗ 
anlagen geſchmückten großen Gurten, an den ſich ein 
kleiner Hofraum mit Stallgebäuden und Remiſe ſchließt. 

Lieutenant von Alten konnte am Nachmittage des 
24. December kaum erwarten, daß Rath Käferbein 
dem Caféhauſe den gewöhnlichen Beſuch abſtattete, 
und ſobald endlich die etwas corpulente Geſtalt des 
argloſen Ehemanns zwischen den Säulen der Halle, 
die zu dem Café führt, verſchwunden war, eilte Benno 
mit haſtigem Schritt der Wohnung Flora zu. 

Die junge Frau wor beftänzt, uls ſie den Lieute⸗ 
nant ſo unerwartet vor fith ſah, ja fie fühlte ſich 
durch dies plötzliche Erſcheinen beleidigt. Sie hatte 
mit gutem Grunde die Zuſammenkunſt auf den dritten 
Feiertag verſchoden, denn an dieſem Tage war ihr 
der Beſuch einer intimen Freundin zugeſichert. Benno 
bemerkte ſofort, daß er einen Fehler begangen, und 
verſchwendete deshalb all' feine Liebenswürdigken, um 
feine Ungeſchicktheit dergeſſen zu machen. Trotzdem 
überwand Flora jede Schwäche und bat ſich don dem 
ſtürmiſchen Verehrer mit Strenge aus, daß er ſich 
künftighin für ſeine Aufmerkſamkeiten eine andere Dame 
wählen möge. Der Lieutenant befehligte eine ge- 
ſchmeidige Seele, auf der er, wie ein geſchickter 
Virtuoſe auf dem Clavier beim Phantaſiren, Schmerz 
und Wonne, Verzweiflung und Hoffnung in den glü⸗ 
hendſten Farben zu malen verſtand, ohne daß die 
bearbeitete Seele, wie das Clavier, mehr war, als 
das fühlloſe Schallloch. Auch in dieſem Augenblick 
probirte er ſein Virtuoſenthum und — Flora zitterte. 
Die von ihrem Manne ihr versagte Equipage ward 
zum Elephanten, der ſchwerfällig, aber gründlich ihr 
Herz zu zertreten verſuchte, und Benno's Hand legte 
kühlenden Balſam auf die Wunden, und — der Arzt 
war jo ver ſühreriſch ſchön. 

„Gott ſei Dank!“ rief Flora plötzlich und erſchrak 
faſt über den Ausruf, „dort kommt mein Gemahl!“ 

(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Den Berliner Blättern geht vom dortigen Po⸗ 
lizeipräfidium folgende Mittheilung zu: „Ein Berliner 
Bürger hat för ſeine, durch die eingetretene ſtreuge 
Winterkälte hart betroffenen bedürftigen Mitbürger 
500 fklafter Birkenholz zur unentgeltlichen Verthei⸗ 
tung äberwieſen. Seiner Beſtimmung nach können 
4000 Berliner Einwohner, welche eigene Wohnung 
haben, je 4 Klafter Birkenholz oder nach ihrer Wahl 
Yıs Haufen Torf empfangen. Die auf beſtimmte, 
in verſchiedenen Stadigegenden belegene Holzplütze 
lautenden Anweiſungen werden von den Vorſtänden 
der 46 Polizeireviere vom 10. d. M. ab ausgehän⸗ 
digt; außer den Brennmaterialien werden zur Deckung 
der Traneportkoſten 5 Sgr. baar bezahlt. — Der⸗ 
ſelbe Wohlthäter hat in der am Schiffbauer damme 


Thore belegenen Neuen Berliner Viehmarkte Speiſe⸗ 
anſtalten ein gerichtet, in welchen vom 10. d. M. ab 
während der Dauer der gegenwärtigen kalten Witte⸗ 
dung länglich Z mal, und zwar von 9 bis 10 Uhr 
Vormittags, von 12 bie 1 Uhr Mittags und von 
6 bis 7 Uhr Abends, warme Fleiſch- und Gemüſe⸗ 
fuppe unentgeltlich verabreicht werden fol, — Die 
Zahl der bel jeder Mahlzeit zur Vertheilung kommen 
den Portionen iſt in jeder Anſtalt auf je 1200 Bor- 
tionen ſeſtgeſetzt, ſo daß im Ganzen täglich 10,800 
Portionen verabreicht werden tönven. Die gebotenen 
Speiſen follen an Ort und Stelle verzehrt werden. 
Familien, welche mehrerer Portionen bedürfen, erhal 
ten dieſelben nur auf ſchriftliche Anweiſung des be⸗ 
treffenden Revier⸗Polizeivorſtandes.“ Der ungenannte 
Wohlthäter ſoll Strousberg ſein. 


— [Der Alles Laufende Dr. Strous berg, 
der große Stratege auf dem Felde der Induſteie, 
hatte eben feine Bilanz gezogen und ſich im Beſitze 
eines reinen Vermögens don 18 Millionen Thalern 
gefunden; dieſe ſteckten aber in Unternehmungen, die 
150 Millionen umfaßten (alſo 12 : 100). „Ich 
begreife nicht, wie Sie, Herr Doktor, noch ruhig 
ſchlafen können!“ rief ihm ein theilnehmender Freund 
zu. „Und ich begreife nicht, wie meine Gläubiger 
dabei noch ſchlafen können!“ ſoll der Univerſal⸗Unter⸗ 
nehmer geantwortet haben. 


— Statiſtiker haben berechnet, daß in Polen ein 
Jsraelit auf 7 Einwohner, auf 33 in Oeſterreich, auf 
42 in Rußland, auf 52 in Holland, auf 61 in der 
Türkei, auf 105 in Deutſchland, auf 333 in Belgien, 


Frankfurter Lotterie. 

In der am 9. Februar ſtattgehabten Ziehung der 
4. Klaſſe wurden folgende größere Gewinne gezogen: 
1 Gewinn von fl. 20,000 auf Nr. 1916. 1 Gewinn von 
fl. 4000 auf Nr. 15,201. 1 Gewinn von fl. 2000 auf 
Nr. 20,388. 1 Gewinn von fl. 1000 auf Nr. 7989. 
3 Gewinne von fl. 400 auf Nr. 4190, 18,779, 24.540. 
6 Gewinne von fl. 200 auf Nr. 9422, 15,316, 19,684, 
22,861, 23,506, 25,270. 15 Gewinne von fl. 100 auf 
Nr. 3565, 3954, 4313, 4360, 9171, 16,202, 16,395, 17,152, 
18,917, 19,085, 22,550, 24,129, 25,527, 25,654, 25,714. 


Die von Seiten der beiden Hamburger 
Firmen Moritz Grünebuumuud. John 
Metz annoncirte, mit großartigen Gewinnen 
ausgeſtattete Geldverlooſung verdient ſchon deshalb 
die Aufmerkſamkeit unſerer geneigten Leſer, als 
dieſelbe vom hohen Staate garantirt und 
beaufſichtigt iſt. 


Angekommene Fremde. 
Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rentiere Frau Bergmann n. Fam. a. Bromberg. 
Die Kaufl. Maſchke a. Düren, Wahl a. Cöln a. R., 
Heinitz a. Stettin, Döllmann a. Elberfeld, Künzler und 
Schwarz a. Berlin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Kaften u. Sittig a. Sonderhauſen, 
Thunede a. Magdeburg, Beyermann a. Heida i. Böhmen, 
Meißner a. Leipzig, Lüttge a. Dühren, Rande a. Elbing, 
Stock a. Nauenburg, Strauß, Sachs, Fließ u. Levin 


a. Berlin. 
Hotel Deutſches Haus. 

Gutsbeſ. Bandomir a. Warlubien. Capt. Growald 
a. Liverpool. Die Kaufleute Steinitz a. Königsberg, 
Dietrich a. Berlin u. Meinhardt a. Thorn. 

Walters Hotel. 

Dr. v. Zelewski a. Pelplin. Rittergutsbeſitzer Dr. 
Aſchenbheim a. Königsberg. Kaufm. Fiſcher a. Leipzig. 
Baumftr. Paffen a. Caſſel. Goldarb. Trautfeldt a. Stolp. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Landrath a. D. Puftar a. Hoch · 
Kölpin, Heine a. Felgenau u. Elert a. Groß⸗Noſſin. 
Die Kaufl. Kriſteller a. Berlin u. Buſch a. Mainz. 

Hotel de Thorn. 

Landwirth Conrad a. Kutomiew. Gutsbeſitzer 
Eggeling a. Wansdorf. Die Kaufl. Grauel a. Potsdam, 
Manheimer a. Fürth, Döhring a. Brandenburg und 
Ulrich a. Magdeburg. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 
ee — 


Stadt- Theater zu Danzig. 


arte den 13. Februar. (Abonn. Vorſtell.) 


Pfeffer⸗Rö ſel, oder: Die Frankfurter 
Me ſſe im Jahre 1297. Großes romantiſches 
Schauſpiel in 5 Akten von Ch. Birch. Pfeiffer. 
Montag, den 14. Februar. (Abonn.⸗Vorſtell.) 
Der Freiſchütz. Große Oper in 4 Acten 
von C. M. b. Weber. 
Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 

Sonnabend, 12. Februar, einer Privat-Geſell 
ſchaft wegen kein Theater. 

Sonntag, 13. Februar. Drei Tage aus 
dem Leben eines Spielers. Melodrama 
in 5 Bildern. — Im Warteſalon dritter 
Klaſſe. Poſſe mit Geſang. 

Montag, 14. Februar. Der Poſtillon 
von Müncheberg. Poſſe mit Geſang 
und Tanz in 5 Bildern. 


Auartett-Noiree 


der Herren: 


H. de Ahna, 


Königl. Concertmeister, 


F. Espenhahn, G. Richter 


und 


Wilh. Müller, 


Königliche Kammermusiker aus Berlin, 


im Saale des Gewerbehauses: 
Dienstag, d. 15. Februar 1870, 
Abends 7 Uhr. 


Programm: 
Haydn, Quartett B-dur. 
Mendelssohn-Bartholdy, Quartett D-dur op. 44. 
Beethoven, Quartett F-moll op. 95. 
3 Billets zu 2 Thlr., Einzelbillets zu 


Soeben iſt im Verlagsbüreau in Altona erſchienen: 


Des alten Schäfer Thomas 


ſeine 21. Prophezeihung 
für die Sabre 1870 und 1871. 


2. 

Der alte Schäfer Thomas verkündet in feiner 
21. Prophezeihung ein ſehr merkwürdiges Jahr, das 
mit einer Quadrupel-Allianz beginnt und mit einem 
Kriege endigen wird. g 

Zu haben bei 


E. Doubberck, Langenmarkt 1. 


gun Zwecke der unentgeltlichen 
Vertheilung von Brennmaterial an 
Unbemittelte ſind bei dem betreffen⸗ 


den Comité ferner eingegangen: 


Von Rob. Siewert 5 Thlr., C. G. Panzer 5 Thlr., 
W. Seidler 3 Thlr., L. T. Lojewski 5 Thlr., W. Suder⸗ 
mann 5 Thlr., A. Makowski & Co. 5 Thlr., R. & C. 
3 Thlr., W. Wirthſchaft 5 Thlr., J. H. S. Brandt 10 Thlr., 
J. Krüger 2 Thlr. C. Tesmer 5 Thlr., M. A. Haſſe 5 Thlr., 
N. N. 20 Thlr. P. Kilp 5 Thlr., v. Dieſt 10 Thlr., Sichtau 
5 Thlr., Dr. Wallerſtein 2 Thlr., Dr. Schneller 5 Thlr., 
Dr. Bramſon 5 Thlr., W. Kutſchbach 1 Thlr., V. G. W. Thlr., 
P. 2 Thlr., S. 5 Thlr., Tante Anna 4 Thlr., F. Schöne⸗ 
mann 10 Thlr., v. Clauſewitz 5 Thlr., H. & P. 5 Thlr., 
Ed. Grentzenberg 10 Thlr., O. Z. 3 Thlr. J. & A. Aird 25 Thlr., 
M. St. 5 Thlr., Dr. Neumann 1 Thlr., Baron Freytag 
20 Thlr., M. N. 3 Thlr., Brückner 1 Thlr., Jacoby 2 Thlr., 
Dentzer 5 Thlr., R. Weeſe 5 Thlr., Major v. Sanden 
2 Thlr., Kaß 5 Thlr., J. Schwartz jun. 5 Thlr., Emil 
Berentz 3 Thlr., Kartenpartie 1 Thlr., Taegen 5 Thlr., 
Alex. Engel 1 Thlr., Frl. Johanneſſon, Erlös aus dem 
Verkauf von Cigarrenſpizen 3 Thlr., Dr. Droß 1 Thlr., 
M. B. 5 Thlr., M. R. 1 Thlr., S. L. 4 Thlr., Ober 
forſtmeiſter Müller 1 Thlr., Oberregier.⸗Rath v. Auerswald 
1 Thlr., A. Lehmann 2 Thlr., Juſtizrath Beſthorn 5 Thlr., 
P. N. 5 Thlr., B. Braune 5 Thlr., Director Dr. Martens 
(Pelplin) 10 Thlr., Ungenannt 1 Thlr. Stumpf u. Sohn 
5 Thlr., Schnarke 5 Thlr., A. K. 1 Thlr., P. Tesmer 3 Thlr., 
R. Seeger 2 Thlr., Biber u. Henkler 10 Thlr., Unbekannt 
5 Thlr., Sp. 1 Thlr., R. K. 5 Thlr., J. J. Zachert 5 Thlr., 
F. 5 Thlr., Bankdirektor Sauerhering 5 Thlr., Baukrendant 
Poſſart 5 Thlr., Commerzienräthin Hepner 10 Thlr., T. 
10 Thlr., Rob. Knoch 1 Thlr., Bürgermeiſter Dr. Lintz 
10 Thlr. Prälat Landmeſſer 5 Thlr. Im Ganzen 
Thlr. 1765. 7. 7. Material in Natura iſt ferner ge- 
liefert von den Herren B. A. Lindenberg 1 Laſt Stein- 
kohlen, Ed. Stobbe 2 Faden Brennholz. S. Köhne 6 Faden 
Brennholz. 


E . Peg 

5 3 e Ain Free: Wind und Wetter. 1 Thlr sind in der Buch-, Kunst. u Musikalien- Ferne re Beiträge werden dringend 

S S berlin. 1. Reaumur Handlung von F. A. Weber, Langgasse 78, erbeten und entgegengenommen durch 

Ji 4] 342,55 — 9,0 NO, mäßig, bezogen. zu haben. Hrn. R. Petschow, Hundegaſſe 37. 

12 : 342,56 | — 8,7 8 Schneefall. 

12 842,56 — 7,5 Oeſtlichexuft, leichter Schneef. - * SSS Reg 
5 Seeed 

Danzig, den 12. Februar 1870. Hauptgewinn 


1fte Gewinnziehung 


Der geſtrige Londoner Markt iſt zwar etwas feſter 
den 20. d. Mts. 


eweſen, doch haben Verkäufe für biefige Rechnung nicht 
hattgefünten und obgleich am Anfang unſers heutigen 
Marktes für Weizen höhere Forderungen gemacht 


15 Sgr. 


250,000 Mark oder 
100,000 Thaler. 
. ES He 


wurden, blieb die Kaufluft ganz zurückhaltend. Nur als koſtet ein viertel Original⸗Staats⸗Loos, 

Inhaber nachgebender auftraten, konnten 190 Tonnen b do 1 Shi 

abgelegt werden, und find geſtrige Preiſe dabei ſchwach ein halbes r. 

zu behaupten geweſen. Hübſcher bochbunter und glafiger | ein ganzes do. 2 Thlr. 

2 1557 4 en: = t EA THE 9) zu der großen Geldverlooſung, von welcher monatlich eine Ziehung ſtattfindet und 
1248. 55 544; bunter 124/25 . 123/248, & 53}. Gewinne von 60,000 Thlr., 40,000 


535; 122/23 . 121/26. 53 525; abfallender 119. 
116. 10968. & 50. 48. 44. 40 pr. Tonne verkauft. — 
Dagegen beſtand für Termine beſſere Frage, doch fehlten 
Abgeber; nur eine Parthie 12683. bunt April-Mat bes 


Bang 57. . 
Roggen neuerdings höber; 125/26. 124. 12882, 


fs dieſer Looſe wende 


Wegen Ankau 
5 Staats Effekten · 


Verkaufe beauftragte 


3 12,000 Thlr. u. ſ. w., im Ganzen 29, 
9 4½ Millionen Mark in Silber enthält. 


000 Gewinne im Geſammtbetrage von 


man ſich gefälligſt direct an das mi 
Gesch en mit dem 


Thlr., 20,000 Thlr., 16,000 Thlr. f 


S 12 41; 120. 11%6 06 & 38. 37% pr. Tonne. — | G 11 Beträge kö 5 2 
8 at zur ® er Mai/Zuni 12244. & 41 |) Liſten und Pläne Moritz Grünebaum dane dena ge 
r., Inni/ Juli eld. . 2 t 

Gerſte unverändert; große 118. 11084 7% 384 . unentgeltlich). in Hamburg. W 

4 368; kleine 110%. & 34; 108. 107 . 1068. a nn DILIEMIYLE . 
33 F R 334.334 pr. Tonne. — IF. 5; DIET IT ) 

Amiag 60 Tonnen. j — . A ——— - 
ß 

pr. Tonne. — April / Mat it R 37} bez. } Schon am 20. d. Mts. beginnt die Ziehung der vom Staate garantirten Geld. ‚Sl 
8 Tonnen Wicken brachten X 36 pr. Tonne. i Beton in welcher 29,000 Gewinne von 60,000 Thlr., 0,000 zn 


Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 .: 3% 8 
Br., 3 85 bez. u. Geld. 

Liverpooler Siedfalz ab Neufahrwaſſer pr. 
12560. Neito inel. Sad: 174.17 Gr Br. 


20,000 Thlr., 16,000 Thlr., 


4½ Millionen 


SER 


Heeringe unverzollt pr. Tonne: crownfullbrand 
& 133.14 Br. u. bez, crown Iblen && 105.105 Br. 9: halbe do. 
u. bez., ungeft. Voll. & 134 bez. u Br., Großberger viertel do. 


Original. & 81 bez. u. Br. 

Koblen ab Neufahrwaſſer in Waggonladungen 
pr. 18 Tonnen: doppelt geſtebte Nuß- 16 Br., 
ſchottiſche Maſchinen⸗ 2 17 Br. 


Alte 2 ad are 2 TE 
Bahnpreife zu Danzig am 12. Februar. 
Weizen bunter 120—1284, 50—54 . 

do. hellbt. 121— 13086. 52—574 K pr. Tonne. 
Roggen 1191—125 4 375—408 3% pr. Tonne. 
Erbſen weiße Koch- 36—37 , 

de. Futter- 8385 K pr. Tonne. 
Gerte kleine 100— 110 33-34 . 

de. große 110-118. 35/365—384 7% pr. Tonne. 
Hafer 33— 354 & pr. Tonne. 


i baldigſt machen. 


8 


l 
[791 heilt bri 
N 


eflich der S 
in Berlin, 


Faautwortliche Mebaction, Dauck und Verlag von Edwin Groe 


12 
Mark in Silber zur Eutſcheidung kommen. Hierzu empfiehlt 
ganze Original- 


John Metz in Hamburg. 
Um den Anforderungen genügend entſprechen zu können, wolle man Beſtellungen 
KRERRERR eee 
Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


pecialarzt für Epilepſie Doctor O0. Killisch 
Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


000 Thlr. u. ſ. w. im Geſammtbetrage von 


75 
Looſe à 2 Thlr. 41 


ö 
à 1 Thlr. 7 
à 15 Sgr. 5 


das Bankgeſchäft von 


Er 


.. 
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ning in Danzig. 


